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Unsere Empfehlungen


Einführung
Der Mensch an der Grenze

Der Mensch ist nicht nur an die »Grenzen des Wachstums« gestoßen, er hat damit zwangsläufig auch die Grenzen seiner eigenen Möglichkeiten erkennen müssen. Er trifft in der Naturwissenschaft auf Vorgänge, die sich jeder Erklärbarkeit entziehen. Das Weltbild, das er auf Grund seiner Berechnungen und Messungen entworfen hatte, ist ins Wanken geraten. Das Ende der messbaren Welt und die Wirklichkeit sind nicht identisch.

Der Mensch selbst, der sich auf dem Weg zur Vollkommenheit wähnte (eine verbesserte Umwelt wird auch den Menschen bessern), gerät stattdessen in zunehmende Schwierigkeiten:

»Das Menschsein des Menschen ist gefährdet und in Frage gestellt. Die anonyme Masse erstickt sein Personsein. Vielfältige Anforderungen rauben ihm die Luft zum Atmen. Reizüberflutung lässt ihn verkennen, was wahre Freude ist. Die Frage nach Sinn und Zukunft bleibt ohne Antwort. Fremde Mächte greifen nach des Menschen Seele. Vielfältig wird er schuldig unter den Versuchungen der Zeit« (Theologische Grundlegung Missionarisches Jahr 1980; im folgenden auch abgekürzt = MJ '80).

Das lässt den Menschen neu und verstärkt nach den Dingen und Kräften fragen, die außerhalb und jenseits seines Vorstellungsvermögens liegen. Denn wenn er sich auf die von ihm berechnete und ausgemessene Welt nicht mehr verlassen kann, dann kann sie auch nicht alles sein; dann ist keineswegs ausgemacht, dass dahinter wirklich »das Nichts« beginnt.

Der so erschütterte Mensch kann nicht mehr sicher sein, dass er selbst den Mittelpunkt der Welt darstellt. Deshalb fragt er – in einem Ausmaß, das wir uns vielleicht noch gar nicht richtig bewusst machen – nach Antworten, die ihm aus seinem Dilemma heraushelfen. Das schafft einen völlig neuen »Markt«, eine Öffnung für »Informationen über Gott«.

Der Mensch auf der Suche nach neuen Antworten erwartet diese keineswegs nur (oder auch nur vorrangig) vom Christentum. Er sucht sein Heil verstärkt bei Wahrsagern und Horoskopen. Er öffnet sich für fernöstliche Religionen, versucht es mit meditativer Versenkung, und vor allem junge Menschen laufen in erschreckender Zahl Sekten und den neuen Jugendreligionen in die Arme.

Für die christliche Gemeinde in der ganzen Welt ist das eine ungeheure Herausforderung. Sie kennt die Antwort, die die anderen verzweifelt suchen (auch wenn diese das nicht wissen oder nicht wahrhaben wollen). Die Gemeinde hat diese Antwort manchmal als Mittel zur eigenen Erbauung missverstanden und stellt nun erschrocken fest, dass sich geistliches Leben auf diese Weise nicht konservieren lässt. Sie bemüht sich, die gute Nachricht Gottes unter die Menschen zu bringen, aber in vielen Fällen muss sie erkennen, dass ihre Möglichkeiten nicht ausreichen, um sicherzustellen, dass »alle sein Wort hören«.

Wenn es für die Kirche Jesu Christi in der ganzen Welt in den letzten Jahren ein gemeinsames Kennzeichen gibt, so ist es das neu erwachte Interesse an Evangelisation. Neben den Weltkongressen für Evangelisation in Berlin und Lausanne haben in fast allen Kontinenten und größeren Regionen der Welt Konferenzen zum Thema Evangelisation stattgefunden. Das eigentlich Neue daran ist nicht, dass man sich mit Evangelisation beschäftigt, das hat lebendige Kirche immer getan. Aber man erkennt heute stärker als früher die Notwendigkeit der Zusammenarbeit. Man beschäftigt sich mit den Möglichkeiten des Einsatzes der Massenmedien, mit deren Hilfe große Räume in kurzer Zeit mit dem Evangelium bekanntgemacht werden können, zumindest als Vorbereitung für Evangelisation im herkömmlichen Stil. Man erkennt die Notwendigkeit der Koordination der einzelnen evangelistischen Anstrengungen von Gemeinden und Kirchen, um in einem bestimmten Zeitraum möglichst alle Menschen einer Region mit dem Evangelium zu erreichen.

Es geht nicht darum, zu kritisieren, was bisher geschah (oder nicht geschah). Wir sind dankbar für jede einzelne evangelistische Aktivität: vom Glaubensgespräch am Gartenzaun, über Straßenversammlungen und Gemeindeevangelisationen bis hin zur evangelistischen Großveranstaltung. Die Frage lautet: Was können wir zusätzlich, was können wir besser und effektiver tun? Denn unsere evangelistischen Anstrengungen halten mit der Not der Welt nicht Schritt. Wir geraten ins Hintertreffen und überlassen anderen das Feld. Das ist die große Herausforderung, der sich Evangelisation in unserer Zeit gegenübersieht.

Gott hat uns heute Möglichkeiten und Freiheiten gegeben wie nie zuvor. Dieses Buch möchte einen Beitrag leisten, um sie effektiver, besser und gezielter zu nutzen. Dabei werden wir uns kirchengeschichtliche und eigene Erfahrungen ebenso zunutze machen können wie zeitgenössische Erkenntnisse. Vor allem aber müssen wir bei dem in die Schule gehen, der zugleich Inhalt und erster Bote des Evangeliums ist.


1. Kapitel
Jesus Christus – das große Vorbild

Jesus Christus ist die Mitte jeder evangelistischen Tätigkeit. Die gute Nachricht, die es in der Evangelisation zu verbreiten gilt, ist Nachricht von ihm. Er selbst ist ihr Inhalt und ihre Erfüllung. Er hat das Heil, das darin angeboten wird, durch seinen Tod am Kreuz vollbracht. Und Gott der Vater hat es beglaubigt, indem er ihn von den Toten auferweckte.

Durch seinen hingebungsvollen Dienst hat uns Jesus gezeigt, wie man Evangelium glaubwürdig verkündigt. Er selbst war der Evangelist par excellence, sein Dienst ist Musterbeispiel für alle evangelistische Tätigkeit. Deshalb müssen wir uns in erster Linie daran orientieren, was Jesus verkündigt hat und auf welche Weise er dies tat.

Die Nachricht vom Reich Gottes

Jesus predigte die Botschaft vom Reich Gottes. Seine Zeitgenossen, Juden wie Heiden, wussten, was sie sich unter einer politischen Großmacht, einer Königsherrschaft oder einem Kaiserreich, vorzustellen hatten. Politische Systeme dieser Art waren ihnen vertraut, schließlich lebten sie alle im Machtbereich Roms.

Jesus griff dieses Bild auf, um den Machtbereich Gottes, den An-bruch seiner Königsherrschaft zu beschreiben. Menschen, die auf der Seite Gottes stehen, bezeichnete er als Bürger oder Kinder dieses Reiches. Und in der Bergpredigt machte er darauf aufmerksam, dass diese Leute sich in der Art, wie sie denken, leben und handeln, in ihrer Gesinnung wie in ihrem Verhalten grundsätzlich von ihrer Umgebung unterscheiden.

Über hundertmal taucht der Begriff »Reich Gottes« in den Reden Jesu auf; in vielen Gleichnissen wies Jesus auf die Bedeutung und Einzigartigkeit dieses Reiches hin. Besonders in der Zeit zwischen Auferstehung und Himmelfahrt bemühte er sich, den Jüngern die völlige Andersartigkeit göttlicher Königsherrschaft begreiflich zu machen.

Auf der einen Seite betonte er: »Mein Reich ist nicht von dieser Welt«1 und entzog es damit dem unmittelbaren Vergleich mit jedem irdischen Machtsystem; denn seine Wesensart ist von Gott bestimmt und insofern nicht irdisch.

Andererseits wies er die Jünger darauf hin: Dieses so andersartige Reich »ist mitten unter euch«2. Es manifestiert sich heute nicht im Rahmen irdisch geographischer Grenzen, sondern in Menschen: ) Reich Gottes ist überall da, wo ein Mensch sich für Jesus öffnet, sich ihm überlässt. Gott ist der Herr der Welt; sein »Reich« aber richtet er in dieser Phase der Heilsgeschichte in Menschen auf, die ihm erlauben, in ihrem Leben seine Macht zu entfalten.

Dieses Reich Gottes ist mit dem Kommen Jesu »angebrochen«3. Das hier verwendete griechische Wort erinnert an den Tagesanbruch, aber auch an eine geöffnete Tür: wir können sie durchschreiten; wir sind eingeladen, in den Machtbereich Gottes einzutreten.

Diese Einladung ist ein Angebot an Freiwillige; aber diese trifft sie mit der Bedeutung und Dringlichkeit, die Jesus dem Kommen des Reiches Gottes beimisst. Er schickte zunächst 12, dann 70 Jünger aus, um diese Nachricht unter dem Volk bekanntzumachen. Die gleiche Bedeutung und Dringlichkeit hat er für die Verkündigung seines Evangeliums durch die Gemeinde geltend gemacht.

Die Nachricht vom Reich ist Botschaft vom Heil

Wenn dieses Reich Gottes Reich ist, muss es in seiner letzten Ausprägung vollkommen sein, weil Gott vollkommen ist: Wer es betritt, empfängt das Heil, ja er wird heil.

Jesaja sagt voraus, wie sich das auswirkt: »Der Geist des Herrn ist bei mir, darum, weil er mich gesalbt hat, zu verkündigen das Evangelium den Armen; er hat mich gesandt zu predigen den Gefangenen, dass sie lossein sollen und den Blinden, dass sie sehend werden und den Zerschlagenen, dass sie frei und ledig sein sollen, zu verkündigen das Gnadenjahr des Herrn« (Jes. 61, 1-2, zit. in Luk. 4, 18-19). Als Jesus in der Synagoge von Nazareth diesen Text las, fügte er hinzu: »Heute ist dies Wort der Schrift erfüllt vor euren Ohren« (Luk. 4, 21).

Bestätigung durch Zeichen

Jesus bestätigte und unterstrich seine Predigt durch Zeichen und Wunder. Auch ein Theologe wie Nikodemus musste anerkennen: »Meister, wir wissen, dass du bist ein Lehrer, von Gott gekommen; denn niemand kann die Zeichen tun, die du tust, es sei denn Gott mit ihm« (Joh. 3, 2).

Hier sollten wir uns heute nicht in die falsche Richtung orientieren: Es gibt kein größeres Wunder, als wenn ein Mensch sich für Jesus öffnet, als ein neuer Mensch in dieses Reich Gottes hineingeboren wird und das empfangene neue Leben schon in dieser Welt zu entfalten beginnt.

Jesus selbst ist das Heil

Jesus hat nicht nur vom Heil geredet; durch seinen stellvertretenden Tod am Kreuz und durch seine Auferstehung, durch seine völlige Hingabe hat er dieses Heil geschaffen. Er selbst ist der Inhalt des Evangeliums. Sein Ausruf am Kreuz: »Es ist vollbracht!« (Joh. 19, 30) ist zugleich Siegesruf und erste Verkündigung der vollbrachten Erlösung.

Die Schar der Herausgerufenen

Jesus rief Menschen in seine Nachfolge. Sie sammelten sich zu einer Gruppe Herausgerufener, deren Mittelpunkt die 12 bildeten, die wir die Apostel nennen.

Sie stellten noch keine christliche Gemeinde dar, wie sie mit der Ausgießung des Heiligen Geistes und der Pfingstpredigt des Petrus beginnt. Ihre Gemeinschaft bildet vielmehr eine Vorform, die jedoch bereits wesentliche Kennzeichen der späteren Gemeinde aufweist:

1. Jesus ruft die Menschen nicht nur aus ihren alten Lebensumständen heraus, er verpflichtet sie zugleich auf eine verbindliche neue Gemeinschaft.

2. In dieser Gemeinschaft zählen nicht die fördernden Mitglieder, Reservisten und Mitläufer, sondern die Jünger, d. h. die wiederum selbst zum Dienst Beauftragten.

3. Sammlung und Sendung gehören zusammen. Wer zu Jesus kommt und sich ihm verpflichtet, wird mit einem neuen Auftrag in die Welt hinausgeschickt. Wer die gute Nachricht gehört hat, erhält den Auftrag, diese Nachricht weiterzusagen. Die Empfänger des Evangeliums werden zu seinen Boten. Die Sendung Christi geht auf die Glieder seiner Gemeinde über4: sie umfasst seinen hingebungsvollen Dienst ebenso wie die Verkündigung des Evangeliums.

ANMERKUNGEN

zur biblischen Grundlage evangelistischer Arbeit

Da ich Evangelist und kein Schultheologe bin, beschränke ich mich im Blick auf die »theologische Grundlage evangelistischer Arbeit« auf Anmerkungen und die Wiedergabe von Zitaten, die mir in diesem Zusammenhang als wichtig erscheinen. Das erlaubt es mir, offen als Evangelist zu sprechen.

Ich brauche die evangelistische Einseitigkeit nicht zu verbergen: mein Beitrag kommt aus dem Arbeitszimmer eines Evangelisten und aus der evangelistischen Praxis, nicht von einer theologischen Fakultät.

Ich bin mir bewusst, dass ich damit eine Polarisierung aufzeige und eingestehe, die vom Neuen Testament her keine Berechtigung hat. Nach Epheser 4, 11 sind Evangelisten und Theologen (Lehrer) in gleicher Weise berufen, der Gemeinde und damit einander zu dienen. Befragen wir die paulinischen Briefe, so erhalten wir die Antwort: Ihr braucht einander, arbeitet zusammen. Andererseits ist niemandem geholfen, wenn wir einfach so tun, als gäbe es den Graben zwischen Theologie und Evangelisation nicht. Nur wenn wir dieses Defizit eingestehen, werden wir Wege finden, um es zu überwinden.

Ich will gern zugeben, dass es uns Evangelisten nicht immer leicht fällt, bei den Lehrern anzuklopfen und um Rat zu fragen. Auch wir basteln gern allein und selbständig an unseren Arbeitsmodellen. Und der Unterschied zwischen der Höhenluft in einem theologischen Hörsaal und der Atmosphäre einer Straßenversammlung ist manchmal doch ziemlich groß. Man ist dann als Evangelist nicht so sicher, ob man im Hörsaal die richtige Antwort bekommt. Man braucht auch gar nicht zu verschweigen, dass Evangelisten – wie andere Leute – lieber Antworten geben (das gehört unmittelbar zu ihrem Auftrag), als Fragen zu stellen. Aber ich glaube, dass hier eine Wandlung eingesetzt hat. Viele Evangelisten merken heute, dass sie in der geistig-geistlichen Auseinandersetzung, in die sie hineingestellt sind, Hilfe brauchen, und dass diese Hilfe von den Theologen kommen muss. Diese Öffnung hat auch bereits zu ersten Gesprächsansätzen geführt.

Nun kann man aber den Evangelisten nicht die Gesamtschuld am Aufbrechen des Grabens zur Theologie zuschieben. Die Einseitigkeit, die man dem Evangelisten so gern nachsagt, findet sich (völlig legitim) auch bei den Lehrern. Sicher haben wir sie manchmal durch unsere Redeweise geärgert, die sie (nicht immer zu Recht) als »theologisch oberflächlich« empfanden. Umgekehrt mussten wir uns zwangsläufig an ihrer Praxisferne stoßen. Denn damit, dass man einem Evangelisten erklärt, dass er alles falsch machte (bis zu dem Schluss, dass Evangelisation – theologisch gesehen – eigentlich überhaupt nicht möglich sei), ist einem Evangelisten nun wirklich nicht geholfen. Nicht selten blieb unter dem theologischen Fallbeil von unserem evangelistischen Auftrag nur ein so kümmerlicher Torso übrig, dass uns letztlich nur eine Alternative blieb: entweder weiter zu evangelisieren – oder auf die Theologen zu hören. Bei einer solchen Entwicklung konnte keinem von uns wohl zumute sein. Und ich bin dankbar, dass sich Theologen, die an der Autorität der Heiligen Schrift festhalten, zunehmend für das Thema der Evangelisation zu interessieren beginnen.

Die Erarbeitung einer »Theologie der Evangelisation« ist eine Aufgabe, die heute im Dienst der Gemeinde dringend geleistet werden muss, wenn die Gemeinde in ihrer Gesamtheit ihrem evangelistischen Auftrag gerecht werden soll. Diese Aufgabe aber ist weder von den Evangelisten noch isoliert von den Lehrern zu leisten; sie erfordert, dass die Evangelisten die Hörsäle und die Theologen Evangelisationsveranstaltungen besuchen. Das setzt eine kontinuierliche Begegnung voraus. Der Platz dafür ist gegeben, um nicht zu sagen vorgeschrieben: es ist die christliche Gemeinde, der beide zum Dienst verpflichtet sind.

Ich ordne meine »Anmerkungen« den einzelnen Kapiteln des Buches zu; auch daran wird deutlich, dass ich von der Praxis ausgehe.

Die Zielsetzung dieses Buches erfordert, dass ich das biblische Fundament meiner eigenen evangelistischen Arbeit offenlege. Ich tue dies zugleich mit dem Wunsch, damit einen Beitrag zum Gespräch zwischen Evangelisation und Theologie im oben umrissenen Sinne zu leisten.


1  »Jesus antwortete: Mein Reich ist nicht von dieser Welt. Wäre mein Reich von dieser Welt, meine Diener würden darum kämpfen, dass ich den Juden nicht überantwortet würde; aber nun ist mein Reich nicht von dieser Welt« (Joh. 18, 36).

2  »Da er aber gefragt ward von den Pharisäern: Wann kommt das Reich Gottes? antwortete er ihnen und sprach: Das Reich Gottes kommt nicht so, dass man es mit Augen sehen kann; man wird auch nicht sagen: ›Siehe, hier! oder: da! Denn siehe, das Reich Gottes ist mitten unter euch( « (Luk. 17, 20-21).

3  »Nachdem aber Johannes gefangen gelegt war, kam Jesus nach Galiläa und predigte das Evangelium Gottes und sprach: Die Zeit ist erfüllt, und das Reich Gottes ist herbeigekommen. Tut Buße und glaubt an das Evangelium!« (Mark. 1, 14-15).

4  »So sind wir nun Botschafter an Christi Statt, denn Gott vermahnt durch uns; so bitten wir nun an Christi Statt: Lasset euch versöhnen mit Gott!« (2. Kor. 5, 20). – Paulus sagt: »… dass ich möge kundmachen das Geheimnis des Evangeliums, dessen Bote ich bin« (Eph. 6, 19-20).
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Armin Mauerhofer: Bilder der Gemeinde Jesu

Folgen Verlag, ISBN: 978-3-95893-116-9

Armin Mauerhofer (1946) studierte an der „Freien Evangelisch-Theologischen Akademie“ (heute STH) in Basel und ist heute in einer „Freien evangelischen Gemeinde“ aktiv.

Jeder Lehrer braucht Vergleiche und Bilder, wenn er seinen Schülern etwas deutlich machen will. Genauso benutzt das Neue Testament ebenfalls Gleichnisse und Bilder, um uns die wichtigsten Gedanken über die Gemeinde zu verdeutlichen. Auf solche Weise kommt Gott unserer Art des Denkens zu Hilfe.

Bei den in diesem Buch betrachteten Bildern zeigt sich sehr deutlich, welch enge Beziehung zwischen Jesus und seiner Gemeinde besteht und bestehen muss. Es ist dies die geistliche Verbindung, die in gewissen irdischen Beziehungen, wie Hirte und Herde, Weinstock und Reben oder Bräutigam und Braut angedeutet wird.

Die vier behandelten Bilder werden nicht nur vielen Gläubigen, sondern darüber hinaus einem noch weit größeren Leserkreis äußerst ernste und wichtige Fragen stellen, aber auch konkrete Antworten fordern.
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Armin Mauerhofer: … und sehe eure Ordnung

Folgen Verlag, ISBN: 978-3-95893-083-4

Die vorliegende Studie entspricht einem wachsenden Bedürfnis, sich im Gemeinde-Aufbau und in der Auftragssetzung ganz neu nach der Bibel zu orientieren. Der Verfasser bestätigt nicht eine bestehende Norm, sondern versucht, die Probleme des Gemeindelebens ganz neu ins richtungsweisende Licht der Heiligen Schrift zu stellen.

Das zeigen schon die einleitenden Gedanken über die Zugehörigkeit zur Gemeinde Jesu, die in Übereinstimmung mit Gottes Wort einer jahrhundertealten Tradition entgegenstehen.

Sehr wichtig ist der Blickpunkt, dass Gaben und Funktionen in unzertrennlichem Zusammenhang stehen. Diese biblische Schau dient als notwendiges Korrektiv allen »Gaben-Bewegungen« gegenüber, die eine ganze Theologie der Charismata neben die Hauptakzente der Heilsverkündigung stellt. Andererseits dienen die Ausführungen als echte Herausforderung einem festen Amtsdenken gegenüber, wo menschliche Einrichtungen weitgehend die Gnadengaben und göttliche Berufung »ersetzt« haben und für »überflüssig« erklären.

Außerordentlich wichtig ist das vom Verfasser skizzierte Anliegen der bewussten Förderung des Jugendunterrichts bis hin zur vorgeschlagenen Gründung von christlich geführten Schulen.

Die verschiedenen Skizzen fassen das Anliegen des Verfassers hilfreich zusammen und zeigen die Notwendigkeit einer echt helfenden Kritik an festgefahrenen Systemen, eröffnen aber zugleich viele Möglichkeiten zu einem wertvollen Neuansatz, den zu verwirklichen sich ein ganzer Einsatz lohnt.

Armin Mauerhofer (1946) studierte an der „Freien Evangelisch-Theologischen Akademie“ (heute STH) in Basel und ist heute in einer „Freien evangelischen Gemeinde“ aktiv.
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Hanniel Strebel: C. S. Lewis für eine neue Generation (Christliche Denker, Band 1)

Folgen Verlag, ISBN: 978-3-95893-095-7

C. S. Lewis ist vielen vor allem als Freund von J. R. R. Tolkien und Autor von „Die Chroniken von Narnia“ bekannt. Doch woher stammte dieser Mann? Wie wuchs er auf? Wie lebte er? Was schrieb er sonst noch? Lewis war englischer Literaturwissenschaftler an der berühmten Oxford-Universität, war in seiner Jugend vom christlichen Glauben abgekommen und fand als über 30-jähriger zurück. Als „Laie“ schrieb er wichtige Werke zur Verteidigung des christlichen Glaubens.

Während des Zweiten Weltkriegs stellte er sich als Radiosprecher für religiöse Sendungen des BBC zur Verfügung. Die Narnia-Chroniken erschienen erst als Spätwerk. Lewis bewohnte zusammen mit seinem Bruder und der Mutter seines Freundes ein altes Gut. Die Aufnahmeprüfung nach Oxford hätte er wegen seiner rudimentären mathematischen Kenntnisse nicht bestanden. Er war unerhört großzügig und schrieb tausende von Briefen an Menschen in der ganzen Welt.

In 10‘000 Worten erhältst du in diesem Buch eine Einführung in die Lebensgeschichte und das Werk sowie einige Impulse für das Leben im 21. Jahrhundert.
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